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Einleitung 
 
Addiert man die Logarithmen zweier Zahlen, so liest man aus der Logarithmentafel das 
Produkt der Multiplikation beider Zahlen ab. Wie aber erhält man den Logarithmus der 
Summe zweier Zahlen, von denen jeweils der Logarithmus bekannt ist? 
Bekannt: log a und log b 
Gesucht: log (a + b) 
Natürlich könnte man die Numeri beider Logarithmen nachschlagen, sie addieren und zu der 
Summe den Logarithmus aufsuchen. Einen einfacheren Weg hat man Anfang des 19. 
Jahrhunderts gefunden: die Additions- und Subtraktionslogarithmen. Ein ungewöhnliches 
exotisches Nebenprodukt davon ist der logarithmische Zirkel (Bild 1), mit dessen Hilfe 
Aufgaben graphisch gelöst werden können. 
 

 
                     Bild 1: Modellsammlung des Mathematischen Instituts, Universität Göttingen 
 
 
Um ihn zu verstehen, müssen zunächst die Additions- und Subtraktionslogarithmen kurz 
erläutert werden. 
 
Additions- und Subtraktionslogarithmen 
 
In seinem Beitrag „C.F. Gauß und die Logarithmen“ [1] hat Dr. Klaus Kühn Geschichte und 
Wesen dieser heute weitgehend unbekannten Logarithmen ausführlich behandelt. Erstmals hat 
sie 1806 LEONELLI entwickelt und beschrieben. CARL FRIEDRICH GAUß hat sie 1812 populär 
gemacht und einfachere Tafeln herausgegeben – bekannt geworden als Gaußische Loga-
rithmen [2]. Diese Tafeln haben drei Spalten, bezeichnet A, B und C (Bild 2). 
 



Darin bedeutet: 
A = log a – log b 
Mit diesem Wert liest man in B 
oder C einen Wert (Loga-
rithmus) ab, zu dem dann der 
Logarithmus der kleineren Zahl 
(B) oder der größeren (C) addiert 
werden muss, um den gesuchten 
Logarithmus log (a + b) zu 
erhalten. 
 
log (a +b) = B + log a  
oder              C + log b 
 
Nach LEONELLI und GAUß gilt: 
A = C – B 
A = log a – log b 
B = log (1+1/x) 
C = log (1 + x)      x bedeutet  a/b 
 
Beispiel:  
log a = log 12      = 1,07918                           
log b = log 3        = 0,47712 
log a – log b = A  = 0,60206 
 
B aus Tafel:             0,09691 
C aus Tafel:             0,69897 
 
log (a + b) = 0,09691 + 1,07918  
                  = 1,17609 = log 15 
oder               0,69897 + 0,47712  
                  = 1,17609 = log 15 
 
 
 
 
 
Graphisches Rechnen mit der Additionskurve 
 
Für das graphische Rechnen, z.B. in der Statik, hat DR. RUDOLF MEHMKE, Professor an der 
Technischen Hochschule Darmstadt, erstmals 1889 in der Zeitschrift Civilingenieur, Band 35, 
Seite 620 eine Additionskurve eingeführt 
(Bild 3). 
Mehmke bezeichnet die Differenz der 
Logarithmen a und b, die in den Tafeln nach 
Gauß als A gekennzeichnet ist, mit u    und die 
Additionslogarithmen mit v    (bei GAUß B). 
Trägt man v über u auf, so ergibt sich die 
dargestellte Additionskurve. Sie nähert sich 
sehr schnell asymptotisch der positiven u-
Achse und der Winkelhalbierenden zwischen 

Bild 2 

   Bild 3 



der negativen u-Achse und der positiven v----Achse. Der negative Teil der Additionskurve 
entspricht den C-Werten in den Gaußischen Tafeln. Man sollte ihn benutzen, wenn der A-
Wert (GAUß) bzw. der u-Wert (MEHMKE), d.h. die Differenz der Logarithmen beider Zahlen, 
sehr weit auseinanderliegen, weil sich die größeren Strecken genauer abgreifen lassen. An 
dem späteren Beispiel wird das deutlich. In seinem 1917 erstmals erschienenen Leitfaden zum 
graphischen Rechnen [3] beschreibt MEHMKE seine Additionskurve und die ergänzenden 
Subtraktions- und Hilfskurven ausführlich auf den Seiten 25 bis 33 (siehe Anhang). Für die 
praktische Anwendung ist auf der Innenseite des hinteren Buchdeckels eine Kurventafel 
eingeklebt (Bild 4).  
Bemerkenswert ist die zugrundegelegte Längeneinheit von nur 2 cm für eine logarithmische 
Periode. Im Text gibt er aber auch die Werte für die reichlich große Längeneinheit 10 cm an. 
 
Die Subtraktion 
 
Wenn der Logarithmus der Summe 
zweier Zahlen sowie der Logarithmus 
einer dieser Zahlen bekannt sind, so kann 
der Logarithmus der zweiten Zahl zwar 
mit Hilfe der Additionskurve ermittelt 
werden, bequemer geht es aber mit der 
Subtraktionskurve, die MEHMKE 1890 
(Zeitschrift f. Mathematik und Physik, 
Bd. 35, Seite 178) vorgestellt hat. 
Um auch bei der Subtraktion genauere 
Werte mit dem Zirkel abgreifen zu 
können, wenn die Differenz der 
Logarithmen zweier Zahlen groß ist, hat 
MEHMKE letztlich noch die Hilfskurve 
eingeführt. 
 
Beispiele 
 
Das schon bei der Erläuterung der 
Additionslogarithmen benutzte Zahlen-
beispiel soll auch hier die graphische 
Methode verdeutlichen. Dazu wurden 
die Kurven in größerem Maßstab (eine 
Längeneinheit beträgt ca. 5 cm) gezeich-
net und mit dem Betrag der Logarithmen 
versehen (Bild 5). 
 
Addition: 
Bekannt sind:   log a = log 12 = 1,07918 
          log b = log 3  = 0,47712 
Man markiert log a und log b auf dem logarithmischen Maßstab und greift die Differenz u 

mit dem Stechzirkel ab. Bei +u oder –u der Additionskurve wird der v-Wert abgegriffen und 

auf den logarithmischen Maßstab bei log a (v
1
-Wert von +u) oder bei log b (v

2
 von –u) 

übertragen. Der neue Punkt c ergibt das Ergebnis log (a + b). 
Man erkennt den Vorteil des negativen Astes der Additionskurve vor allem bei hohen u-
Werten, weil die Ablesung auf dem positiven Ast sehr klein und damit ungenau ist. 

Bild 4 



 
 
Bei der Subtraktion  log (c – b) wird ebenfalls zunächst die Differenz  
log c – log b = log 18 – log 2 ermittelt: 
u = 1,25527 – 0,30103 = 0,95424 
 

Bei der Subtraktionskurve erhält man den negativen v1-Wert (≈ 0,05, genauer 0,05115). Das 
Ergebnis log a ergibt sich zu 

log c + v1 = 1,25527 – 0,05115 = 1,20412 = log 16 
 
Wenn die Differenz log c – log b groß ist, so benutzt   man vorzugsweise die Hilfskurve und 
findet bei –u = 0,95424 den positiven Wert 0,90309. Hierzu addiert wird log 2 = 0,30103 und 
man erhält rechnerisch log (18-2) = 0,90309 + 0,30103 = 1,20412 = log 16 
 
Bei kleiner Differenz, d.h. u <0,3 (log 2) wird die Hilfskurve negativ. 
 
MEHMKE betont immer wieder die Symmetrie der Kurven, und dass sie sich asymptotisch den 
Koordinaten bzw. der Winkelhalbierenden nähern. 
 
In den vorigen Beispielen sind jeweils Zahlenwerte aufgeführt. Beim graphischen Rechnen 
wird jedoch mit Strecken bei vorgegebenem Maßstab gearbeitet. MEHMKES Kurventafel 
enthält deshalb keine Zahlen. Das erste Beispiel log a = 1,07918 und log b = 0,47712 ist im 
Bild 6 dargestellt. 
 
 

  Bild 5 



 
 
Mit dem Zirkel wird die Streckendifferenz u =  0a –0b abgegriffen und auf die u-Achse 
übertragen. Senkrecht dazu greift man nun den v-Wert ab und trägt ihn auf dem Maßstab bei 
a (positiver Ast der Additionskurve) bzw. bei b (wenn v auf dem negativen Ast abgegriffen 
wurde) an. In beiden Fällen erhält man c den Logarithmus von a + b. 
 
Den Vorteil der Methode demonstriert ein Beispiel aus MEHMKES Leitfaden zum graphischen 
Rechnen: y = 15: √x  + 5 x 3√x 
 
 

Bild 7a Bild 7b 

Bild 6 



Im Diagramm (Bild 7a) sind die beiden Teilgleichungen y1 und y2 als Geraden eingezeichnet. 
Die Summe ist bereits als Kurve eingetragen. Zu jeder beliebigen Parallele zur y-Achse kann 
aus der Differenz u der v-Wert aus der Additionskurve (Bild 7b) abgegriffen und übertragen 
werden. Schnell kann so die Gesamtfunktion graphisch dargestellt werden. 
 
Der logarithmische Zirkel 
 
Offensichtlich gehört zu jeder Differenz u, d. h. log a – log b (bei GAUß mit A bezeichnet) 
ein bestimmter v-Wert (B bzw. C bei GAUß), der mit dem Stechzirkel abgegriffen wird, 
wobei die eine Spitze des Zirkels auf der u-Achse verbleibt und der andere Schenkel lediglich 
um 90° gedreht wird. Dies hat MEHMKE zu der Überlegung gebracht, einen logarithmischen 
Zirkel zu entwickeln. Er hat dazu Professor E.A. BRAUER aus Karlsruhe angeregt, einen 
solchen Zirkel zu konstruieren (Bild 8). Erstmals wurde dieser logarithmische Zirkel in der 
„Mathematischen Ausstellung 1893 in München“ vorgestellt, die von Professor Walther Dyck 
organisiert war. Im Nachtrag 1893 zum Katalog [4] wird der Zirkel unter der Nr. 97a 
aufgeführt und beschrieben:  

 
Dieser mit 3 Spitzen I,II und 
III versehene Zirkel ist so 
eingerichtet, dass, wenn 
zwischen die Spitzen I und II 
eine Strecke gefasst wird, 
deren Länge – mit einem 
Massstabe von 50 mm 
Längeneinheit gemessen – 
gleich log t ist, der Numerus t 
auf dem Teilbogen abgelesen 
werden kann, während die 
Spitzen II und III sich von 
selbst auf die Entfernung log 
(1 + 1/t) einstellen. 
 
Der logarithmische Zirkel 

erlaubt die mechanische Ausführung aller gewöhnlichen Rechnungen, besonders vorteilhaft 
erweist er sich aber bei der numerischen Auswertung ganzer Functionen und der Auflösung 
numerischer Gleichungen nach der logarithmisch-graphischen Methode. 
 
Als Leihgeber des Zirkels wird Professor MEHMKE genannt. Es ist nicht bekannt, ob und ggfs. 
wo dieser Prototyp heute noch existiert.  
 
Nachdem der Zirkel durch Beschreibung und Abbildung in MEHMKES Leitfaden zum 
graphischen Rechnen von 1917 [3] bekannter geworden ist, hat Professor BRAUER mit der 
damals weltweit führenden Reißzeug-Fabrik von E.O. Richter & Co. in Chemnitz eine 
vereinfachte Form entwickelt. (Bild 9) [5]. Die von Ernst O. Richter 1874 gegründete Firma 
hat hervorragende Reißzeuge für den Weltmarkt gefertigt und viele Patente erhalten, u.a. auch 
für den Nullenzirkel. Ob sich der Entschluss, diesen logarithmischen Zirkel herzustellen und 
zu liefern, für E.O. Richter ausgezahlt hat, ist fraglich. Bekannt sind bisher lediglich einige 
Exemplar in Universitäts-Sammlungen. Sie wurden nach 1917, aber vor 1924 (BRAUERS 
Artikel in [5]) gefertigt. 

Bild 9 Bild 8 



Auch BRAUER sieht die Anwendung des Zirkels vornehmlich in der graphischen Lösung 
höherer Gleichungen. Er erläutert nicht, wie er die Funktion v = f (u) für den Zirkel 
umgesetzt hat. Er schreibt nur, dass die drei Spitzen  A, B, C (bei Mehmke I, II, III) durch ein 
Kurvengetriebe so miteinander verbunden sind, dass bei Einstellung der Spitzen A und B auf 
zwei mit a und b bezifferte Punkte einer logarithmischen Skala sich die dritte Spitze 
zwangsläufig auf einen Punkt c derselben Skala einstellt, welcher der Gleichung c = a + b 
genügt. Der Zirkel ist für E = 50 mm ausgeführt. Er umfasst das Zahlengebiet u = 0 bis u = 2. 
Die größte Entfernung der Spitzen A und B beträgt daher 2 x 50 = 100 mm, die größte 
Entfernung von B und C 0,301 x 50 = 15,05 mm. In den Bildern 10a und 10b sind annähernd 
die Extremstellungen dargestellt. Die Einheit 50 mm muss natürlich auch für die graphische 
Darstellung verwendet werden. Ein entsprechender Maßstab wurde mitgeliefert (Bild 11). Die 
Firma Schleicher und Schüll lieferte dazu geeignetes Speziallogarithmenpapier.  
 
Gefertigt wurde der logarithmische Zirkel aus Neusilber mit  Stahlspitzen. Seine Schenkel-
länge beträgt 165 mm. Wie Reißzeuge wurde auch der logarithmische Zirkel in einem mit 
Samt ausgeschlagenem Kasten (Bild 12) und einer kurzen Anleitung (Bild 13) geliefert. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
                        Sammlung historischer Modelle des Instituts für Mathematik, Universität Halle 

Bild 10a Bild 10b 



 
Bild 11:  Modellsammlung  
des Mathematischen Instituts, 
 Universität Göttingen 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                   Bild 13: Sammlung historischer Modelle  
              des Instituts für Mathematik, Universität Halle 
 

 Bild 12:  
Sammlung historischer Modelle 
des Instituts für Mathematik,  
Universität Halle 
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Die Fotos 10a/b, 12 und 13 wurden 2010 von Herrn Norbert Kaltwaßer von der Universität  
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Veröffentlichung übermittelt. 
Herr Professor Dr. Laurent Bartholdi hat die Fotos 1 und 11 für die Modellsammlung des 
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     Anhang: Mehmke: Leitfaden zum graphischen Rechnen 



 
 

 
 

 
 

 
 



 
 
 

 
 
 



 
 
 

 
 
 
 
 
 
 



 
 

 


